
Sumpf der Spötter, über das Flachland der Tagesmeinungen, über
die Hügel kleinlicher Rückſichten und Aengſtlichkeiten rag Du, zehnter
Pius, mit dem Weltdotument Deiner Enzyklika unerſchütterlich7
wie da mächtige Libanongebirge! Auf dem weltweiten Felde, wo
die erde Chriſti weidet, en wir Dich als den ſtarken Hirten wachen
bei Tag und bei oft einſam, wie der Heiland Am elberg!
Ergrimmt, daß ihnen die Erde Chriſti nicht wehrlos zur Beute
9¹ heulen die Wölfe rings uim Kreis, während mancher Udas Im
Dunkeln eich und die Schergen Deiner Gefangennehmung
herbeiführt! Dieſes Geheul iſt für das Ohr des Papſtes weder neu

noch ſchreckhaft; aber ES iſt, und deſſen freuen wir uns, Eem Zeichen,
daß der Hirte tüchtig und den Wölfen läſtig iſt!“

Vererbung und erantwortlichkeit.
Urſprünglich eine Diſſertation aus der Paſtoraltheologie, die gelegentli

feierlichen Disputation zUur Verleſung kam
Von Kaſpar audenbacher In Innsbruck.

Wenn wir von Vererbung und Veérantwortlichkeit reden wollen,
muß vor allem der Begriff klar ſein Denn Vererbung ird M ſich
ſchon von manchen Autoren viel von anderen viel weiter E
nommen. So Profeſſor Dr Kirchhoff!) mit denen, „die ſich vor
ſichtig (J) ausdrücken“, die Vererbung nurl von augenfällig
kran  0  EI Vererbung. Der Natur der Sache nach aber cheint
Vererbung all das umfaſſen 3 müſſen, was bei lauter ähnlichen
ſonſtigen Einflüſſen die Nachkommen vermöge der Abſtammung
ihren Vorfahren ähnlicher machen muß als anderen. Die wierig⸗
keiten der Forſchung ſcheinen ES vor allem ſein, die von dieſer
Weite des Begriffes zurückdrängen; allein mM Intereſſe der Sache
und wahrer Wiſſenſchaftlichkeit muß ſie gefordert rden.

Andererſei aber kann von einer Unmittelbaren Vererbung
géiſtiger Eigenſchaften, E wir doch hier im Age haben, nicht
die Rede ſein Die Cele geht 10 einzig Qus der Schöpferhan Gottes
hervor, ſie ird geſchaffen, nicht Eezeugt. Alſo können Nii hier von
einer Vererbung NuL inſofern preéchen, al k6 P rli Eigenſchaften
von den Eltern auf das Kind ſich fortpflanzen. Dieſe vererbten körper⸗
lichen Eigenſchaften werden natürli durch die individuellen Ent
wicklungseinflüſſe um nde individualiſiert und edingen dann auch
das geiſtige Erkennen und Begehren des nde

Dr Theodor 7  0 ehrbuch der P‚  tatrte für Studierende
und Aerzte. Leipzig und Wien 1892 Deutike



In dief ENI Sinne iſt IM ganzen Folgenden „geiſtige Vererbung,
„geiſtige

7. Belaſtung, Vererbung „geiſtiger

＋. Veranlagung und ähn
E 3u nehmen; Eem eindeutiges deutſches Wort Aben wir nich
afür, 10 In großen irregegangenen Kreiſen gilt auch die Sache nicht
mehr als vorhanden.

Die wenigſtens teilweiſe Vererbung äußerer körperlicher Eigen⸗
chaften iſt eine 3 CN Zeiten der anerkannte nd
9 natürliche Tatſache; aher 10 3• die Völkertypen. Noch nie
wurde von reinen Eskimoeltern Eemn Kind Typus irgend eines
Negerſtammes geboren, auch nicht, wenn ſie längere Zeit Ctwa un
der gleichen Gegend wohnten Ebendaher auch Im leinen die ehn
lichkeit von Geſchwiſtern miteinander Nd mit thren Eltern, die wohl
größer oder kleiner ſein kann, un ſeltenen Fällen zeitweiſe wenigſtens
dem ächſten Augenſchein nach ogar verſchwinden kann, aber doch
nieé ganz bi ins ER, ⁰ daß man etwa jemand dauernd einer ganz
onderen Familie zuteilen möchte

Daraus allein ab äßt ſich ſchon Aehnliches für die
innerlichen körperlichen Eigenſchaften erwarten, die auf den 2
nd eine Tätigkeit Im Erkennen und Wollen den nächſter Einfluß
aben; das ſind vor llem die Eigenſchaften des Gehirns und des
Zentralnervenſyſtems. Deren Vererblichkeit muß jedoch jene der
äußeren Eigenſchaften übertreffen ihres innigeren Zuſammen⸗
hanges mit dem eben, mit deſſen Kraft und Fortpflanzung. Da
beſtätigt auch die wiſſenſchaftliche Unterſuchung der .

2

atſachen
QAbet gehen jedoch die Meinungen MN. Aufſtellung der genauen Ge
ſetze Eit auseinander. CT hier iſt die Uebereinſtimmung m Em
chon deshalb ganz ausgeſ

oſſen, Cil 10 E die Begriffe von

gut und ſchlecht verſchieden, zum Teil ogar konträr genommen
erdEn.

Geringe geiſtige egabung ererbt ich ⁰ gewöhnlich, daß man

ſich über Ausnahmen wundert eL auch dieſe Ausnahmen ſind
ſcheinbare; ſie cheiden ſich, ſoweit ſie wirklich ganz unterſucht

ſind, deutlich Hi zwei Klaſſen.
Die EL; Klaſſe: Mne elativ ehr vernünftige Lebensführung

der Eltern dieſe ſe bedeutend gefördert, beſonders eine freudig
eifrige Betätigung In erleuchtetem Glauben und Er Tugend. Ee
geringe Schwäche, die dann vielleicht noch im Lehenskeime auf das
Kind übergehen konnte, verſchwand neben den guten Anlagen m

Dies gilt nicht nur von den Anlagen, ondern beſonders von der Er
ziehung, ſelbſt auch von der Nahrung und den mannigfaltigſten anderen
Einflüſſen auf die Entwicklung des Menſchen; Dr med Römer, prak
tizierender Arzt in Stuttgart, Pſychiatrie und eelſorge Berlin 1899 Reuther
und Reichard 284 ff. beſ 288 und ehr oft; Dr med Fr von den
Velden, Konſtitution und Vererbung, Berlin 1911, 62, U. . O.
Beßmer, Familler, 12.—  0 Kräpelin, Kra  ing uſw Dazu ver—
gleiche auch noch oben Uber die Weite des Begriffes Vererbung!



ihren Wirkungen nach außen vollſtändig durch die echt chriſtliche Er
ziehung In ſtarkem, übernatürlichem Geiſte, der allerbeſten für Kranke
wie Geſunde; ſo Nit vielen anderen DUr med Römer, —
tizierender Arzt In Stuttgart.“

Die zweite Klaſſe dieſer Scheinausnahmen: Die eringe geiſtige
Veranlagung der Eltern iſt wirklich ererbt Als ſolche und NUL indivi⸗
dualiſiert als krankhaft gereizte oder krankhaft einſeitige; hierher 9E
hört eine gan  6  2 Reihe von „Wunderkindern“, auffallend Geweckten,
frühreifen Naturen, rebern In der Ule, Gelehrtentypen, Samm⸗
lern, Erfindern, Dichtern, Volksführern oder Volksverführern, miß⸗
ratenen und nicht mißratenen Genies.?) Nur einen Namen will ich
Qus Römer anführen: Es iſt der ſpäter geiſte

an gewordene Julius
Robert CL ayer, der große Finder des Wärmeäquivalents.
Von ihm agte —1891— der weltberühmte Londoner Phyſikprofeſſor ohn
Tyndall: „Kein größere Genie iſt In unſerem Jahrhundert erſtanden
Als obert Mayer“ und der bekannte Bonner rofeſſor Clauſius,
kenne keine ähnliche Leiſtung In der Geſchi Dieſes Beiſpiel dürfte
aber Ur Genüge noch dreierlei dartun erſtens wie extreme perſön⸗
liche Werterhöhung nd Wertverminderung durch Vererbung ſich
vereinigen können; zweitens wie E8 für Kundige ſich durchaus
keine allgemeine Herabſetzung I der EL  ätzung edeutet, viel⸗
fach ogar eine Werterhöhung, wenn an von jemand ſagt, Eei
erblich Cld  E oder pſychopatiſch veranlagt, da dieſe Anlage durch
Selbſtſchulung um Edelſten durchgebildet ſein kann; und dritten  8
„wie v  0  rkehrt E8 j 7. Römer“ „das Genie als ſeinen
Ruhm U beneiden, ohne daß man den Kaufpreis de Berühmtwerdens
kennt“ Alſo gegen die Vererbung geringer oder elativ geringer Be
gabung iſt keine ichere Totſache wiſſenſchaftlich erwieſen

E durchſchlagender ſcheinen die atſachen die Ver
erbung hoher, beſonders außerordentlicher geiſtiger Veranlagang
beweiſen. Doch auch hgier UL eine doppelte Gruppierung! Einen
Fingerzeig gibt 10 ſchon der vorige Abſchni

Die er Gruppe — ſogenannte ohe oder gar eniale Ver
anlagung der Eltern war In ſich ſchon In 11  1  El krankhaft,
konnte ich alſo nicht als geſunde oder ſtarke, ondern ehen Nur Ols

1 Pf ychiatrie und eelſorge 190—198, — 277
Wenn dieſe proteſtantiſche Autorität IMm folgenden, beſonders bei der Ver
antwortlichkeit, öfters zitiert werden kann, ⁰ Oll uns das zeigen, wie wir,
im beſten Beſitze der vollen geoffenbarten ahrheit, enken müſſen, da EL,
eln Qte und Proteſtant, eit und icher vorzudringen wußte.

2) erg irgend enn ehrbu der Pf  iatrie; un eigen—
artiger Weiſe andelt (ruüuber Velden, Konſtitution und Vererbung, be
onders

Römer, Pſychiatrie und eelſorge 2864 erg auch Kneller
Das Chriſtentum und die Vertreter der uneueren Naturwiſſenſchaft —2.
Freiburg 1912, Herder,g, 15—23, und Herder, Konverſations-Lexikons
(V. unter Mayer, Robert CTI v0  2

Ychiatrie und Seelſorge 287



krankhafte oder wenigſtens 0  1 vererben. Vielfach
dann das Kind auch noch un völlig anderen Verhältniſſen als die
Eltern heran. adurch ird aber die Anlage — eränd  Tb oder in
dividualiſiert, daß E8 für den Unkundigen ganz unmöglich erſcheint,
di gleiche urzel auch 3u ahnen Al hiſtoriſches Elſpie nenne

ich Aus Dr von den Velden!) ULl den D

＋

ichter Goethe Da
ogiſche ſeiner Familie erſtreckt ſich klar auf alle Mitglieder. Außer
ſeiner 4  er Kornelia alle ſeine Geſchwiſter nfolge erblicher
Belaſtung ſchon als Kinder geſtorben; Kornelia aber war emn armſelig
hinſiechendes pathologiſches 9⁰ Wie wenig bei ih ſelber der
äußeren tarken Geſundheit die innere, namentlich die Willensakte
bedingende, entſprochen hat, zeig ein von Anfang unedles,
charakterloſes Leben; wie 3• ſchildert EL ſich nuLr ſe In „Werthers
Leiden“! „Und eine Kinder waren“, ⁰ Ahr Dr von den Velden
ort, „wieder durchaus defekt, ſie ſtarben in früheſter Jugend mit
Ausnahme eines Sohnes, der wahrſcheinlich durch Selbſtmord endete.“

D  e zweite Gruppe Wie oft ird eine geſunde hohe Veran—
agung ſchon fr üh —2 ch 4d g1 durch Unglücksfälle, Ueberanſtrengung,
falſche Erziehung uſw., jedoch ſo, daß die Kraft wohl für die perſön
liche Betätigung groß erſcheint, aber nicht mehr wirkſam Ererbt werden
kann! 460  edoch kommt dann bei weiterer Vererbung unter ziemlich
guten Umſtänden Im Enkel die Kraft der Großeltern wieder zur
Geltung, aAber ebenſ andererſeits auch da Krankhafte bei einer In
der Familie ſchon durch Generationen vorhandenen Entartung, die
noch nicht ganz ausgeheilt iſt es hat neueſtens beſonders klar
Dr von den Velden In ſeinem ärztlich hervorragenden Buche „Kon⸗
ſtitution und Vererbung“ gezeigt. Natürlich wirken die Einflüſſe
CL ru  en, die wir der Klarheit halber geſchieden haben, mehr
oder weniger auch zuſammen.

So viel jedenfalls iſt Qus den von ott Ian die Natur gelegten
Geſetzen icher Körperliche Eigenſchaften vererben ſich, und zwar
mehr als die äußeren die innerlichen und damit auch jene, die auf
den Et und eine Tätigkeit den ächſten Einfluß Aben Daraus
ergeben ſich wichtige eoretiſche und raktiſche Folgerungen für
Morol und Paſtoral. Sie ſtreben vor Eem auf die erantwortlichkeit
hin Dieſe wird durch die Vererbung kurz geſagt te auf
gehoben, auch nicht ſehr vermindert, als vielmehr
weſentlich anders vertet An einem durch Vererbung geſetzten

en nämlich vier Faktoren üInteil Der Wille nach ſeiner
augenblicklichen Freiheit, der Wille nach ſeiner habituellen
Regelung der ererbten Anlage, die Eltern und mindeſtens auch
noch die Großeltern und jene, e  096e die Pflicht hatten, die rerbte
nlage regeln 3 elfen, das ſind vor em die Tzieher und
Lehrer.

Konſtitution und Vererbung Freilich ſchein Velden ſelber
vor der vollen Konſequenz dieſer Ausführungen zurückſchrecken wollen



Von hier ab müſfen wir von der überaus hoch ſchätzenden
glücklichen Vererbung bſehen nd Uuns auf die erbliche elaſtung be
ſchränken, da die DrA mehr von den Fehlern 0 reden hat, als

den Vollkommenheiten.
erſten verantwortlichen 0  br wollen wir alſo auch hier

den illen nach ſeiner augenblicklichen Freiheit ins Auge faſſen
Die Freiheit un wird durch die erbliche Belaſtung gemindert,
daher auch die augenblickliche Verantwortlichkeit. ber wie weit?
166 zeigt nich emn Vergleich mit der Angewöhnung, ſondern mit
dem Zuſtande der Betrunkenheit QAm beſten. Denn dieſe W auf
dte nämlichen Organe m einer wenigſtens 3zUm Teil gleichen Weiſe,
fann ſich ebenſo geringſten bis höchſten Grad einer allerdings
bald vorübergehenden vollen Geiſtesſtörung ſteigern und endlich
auch auf faſt allen Gebieten wie die Vererbang ſich geltend machen.

lar iſt Wo da Selbſtbewußtſein ganz aufhört, hört auch die
augenblickliche Verantwortlichkeit und alle Sünde ganz auf, auch
enn der Arme das Schauderhafteſte ud Widernatürlichſte tut
O0 bei voller Betrunkenheit, die 10 ſelbſt eme Geiſtesſtörung iſt und
durch Vererbung oft mit verurſac wird, bei Morphiumbetäubung,
Irreſein, bei einem Anfall von voller Melancholie,‚)) Epilepſie, pri
marem und ſekundärem Blödſinn, Manie und Verrücktheit, die frei
lich alle nicht durch bloße Vererbung entſtehen. Uter dieſen ganz
Kranken gibt ES noch zwei volle Klaſſen, die auch augenblicklich ganz
verantwortungslos ſind, allerdings UL bei beſtimmten Partien
ihrer Es kann nämlich die Krankheit eine partielle ſein und
zwar portie erſtens m bezug auf das Subjekt ſe und zweitens
m bezug auf den Umfang der Objekte.

Zur er  eren Klaſſe gehören vor allem die ſogenannten
logiſchen ügner; ſie ſind nicht wirklich Lügner, Eil ſi nicht mit
Wiſſen und Willen die Unwahrheit agen, ondern ſie leiden ent
weder An Paramneſie das el der Sachverhalt iſt Im Subjekt NI
dreht, oder Mn Amneſie, das El manche kte des Subjekts ſind Im
Bewußtſein überhaupt nicht vorhanden. Die pathologiſche Lüge iſt
überaus häufig gerade durch Vererbung; ſie iſt icher In faſt allen
nfängen voller Geiſteskrankheit, B bei Paralytikern, Melancho—⸗—
ikern, Paranoikern, Maniakaliſchen, 9  5 gewöhnlich bei den Hyſteri
chen und Hypochondern, periodiſch bei Epileptikern und Queru⸗
‚  anten

Bergi. andere Artikel dieſer Quartalſchrift 1905, 847
„Melancholie Zurechnungsfähigkeite von Seb eber, kgl Pfarrer
Deggendorf; 1901, 71 „Die Zwangsvorſtellungen und ihre
Beurteilung“ von emſelben Wenn auch der Begriff „Zwangsvorſtellungen“
(der „Zwangsdenken“) 3Um Teil alſch von Krafft⸗Ebing geprägt wurde
(dieſe * 803), ſo hat das Wor

＋

I eute doch auch eine durch⸗
aus wahre Bedeutun

erg Dr Ignatius Familler, Urd der Kreisirrenanſtalt Kart⸗
haus⸗Prüll Paſtoralpſychiatrie, Freiburg 1898, Herder, 152

——
RISE

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 1913



Beſondere Beachtung erheiſcht für uns dieſe „Lüge“ im Kindes⸗
wegen Erziehung und Unterricht. Sogar IM allgemeinen muſter⸗
Kinder geben zuweilen auf eine plötzliche rage ohne weiteren

Grund eine falſche, ſcheinbar ügenhafte II  0 457  C ſchwachen
Kindern, nicht bloß bei erblich ſtärker belaſteten, die bloße
Ermüdung mit einer äußeren, etwa ſuggeſtiven Einwirkung ver⸗

einzelt ſolche „Lügen“ herbeizuführen. A, bei kleineren macht
beſonders Aamͤ end, ſchon einen großen Unterſchied aus, ob nman

plötzlich ragt, „Haſt du's geſehen?“ oder „haſt du  23 nicht 9e
ehen *⁰⁰

In ſolchen .  Fällen weiß dann das Kind ſofor nach ſeiner Ant
wort, daß ES geredet, aber Iim Augenblicke derii hat
das Kind ber die Sache wirklich nicht nders gedacht als C3 9E
redet, ſondern entweder gerade — (Plötzliche Paramneſie) d über—
haupt nichts (Amneſie/. Gegen dieſen ſiſchen Fehler wendet
ſich ſofo da Strebevermögen des Kinde und treibt daher 6  —

ird vot, wie ES wirklich gelogen 0Iu den Kopf; EeS
verein⸗Bei ſonſt ziemlich normalen Kindern vermeidet man dieſ

zelten pathologiſchen „Lugen“ durch ruhiges, ſuggeſtionsloſes Fragen,
beſonders wenn mall zwiſchen die eigene Frage und des Kindes Ant
wort noch eine mi Aufforderung zur Offenheit einſchiebt. D

ieſe
Art iſt namentlich wichtig bei Kinderbeichten.

ber auch bei Erwachſenen iſt außer den genannten Anfängen
voller Geiſteskrankheit die pathologiſche Lüge nicht ſelten, beſonders
auf plötzliche Fragen, bei geiſtiger Ueberanſtrengung und be ſtarker
Anſpannung der Kräfte auf in Ziel hin, wenn die ganze Konſtitution
nicht ſe

hr geſand ſt; Qher B n unvorbereiteten wichtigen Reden,
erregten Debatten Ud ET gleichzeitig mehrfachen, entgegengeſetzten

ber mMan beachte wohl 68 iſt kein Sichperſönlichen Angriffen.
n das Wort anders als das Gedachteverſprechen; denn dabei iſt

und ewollte Auch keine einfache Gedächtnisſchwäche; denn dieſe
wäre jedem normal, von llem dem Redner ſel Dagegen bei der
pathologiſchen Lüge haben wir Ctwas Anormales, Unverſtändliches,
weshalb 8 die Hörer für wirkliche Lüge halten, oftmals auch der
arme Redende ſe einfach, et Onſt nichts ennt und Alle
0 nennen.

Zur zweiten Klaſſe der MI der augenblicklichen Erkenntnis
partiell Geſtörten, nämlich Iun bezug auf den mfang der 16  6
gehören jene, bei denen der —— ogenannte ang und Trieb alle Gegen⸗
vorſtellungen oder wenigſtens deren Durchführarkeit gegen auf⸗
tauchende Gelüſte ausſchließt.“) Oft verbindet ich auch noch das

mit dem der vorhergehenden. Dieſer ZwangKrankhafte dieſer Klaß
und Trieb ſt ſicher vorhanden bei ſehr Schwachfinnigen,  „ Ql

Vergl Beßmer in Stimmen aus M.⸗L 1912, Heft, Mund Familler,
aſtoralpſychiatrie,



Epileptiſchen und Melancholiſchen ohne beſtimmte en
der Objekte; beſtimmten Objekten gegenüber, bei Kleptomanie
(Stehlen), Pyromanie Brandſtiften), bei hochgradigen Skreupu
lonten, beim vollen ſogenannten Zwangsdenken, bei den höchſten
raden der Hyperaesthesia SeEXUAlis und Paraesthesia SEXUAES n
einzelnen Fällen.

Aber auch bei Kindern, auch kleinen, findet ſich E
E  lend S0 reihen beiſpielsweiſe ſogar manche Säuglinge inſtinktive
Maſturbation.?) Bei ſolchen erſcheinen dann ſchon mit en paar
Jahren Wutausbrüche, Angſtanfälle, Eiferſucht, Trinkexzeſſe, aber
auch weltſchmerzliches Sehnen, Weltflüchtigkeit II. dgl

In All den beiſpielsweiſe genannten Fällen, auch der beiden
Klaſſen von Nur partieller Krankheit, iſt gal keine augenblickliche Ver
antwortlichkeit vorhanden, folglich auch der Akt für ſich 6 nicht
ſündhaft, auch nicht einmal äßlich Denn hier finden die verbrecheri—
ſchen Triebe kein Gegengewicht und nötigen Alſo ur verbrecheriſchen
Tat var vendet Ian gern auch dagegen ein.? Erſtens: olange
kein Schwachſinn vorhanden iſt ud dieé nötige Beſonnenheit nicht
abgeht, kann ES an Erkenntnis der li nd folglich auch Pflicht
gefühl nicht 9ganz mangeln. Zweitens: olange keine Verwirrung
des Verſtandes eintritt, kann der Menſ auch dem ſtärkſten Trieb U
Einer verbrecheriſchen Handlung widerſtehen. er Erſtens II
dieſen Fällen iſt ehen wirklich Schwachſinn vorhanden, freilich oft

partiell nd vielleicht auch das NUL vorübergehend, aber ehen
gerade m be  *  0  ug auf die gegen den beſtimmten notwendigen egen
vorſtellungen. Ebenſo iſt 8 mit dem Fehlen der nötigen Be
ſonnenheit; auch ſie kann habituell zwar ⁴ Eein, aber im Augenblick
der W. N aktuell; daher mangelt E8 an der Erkenntnis der Pflicht
ud olglich auch RARm Pflichtgefühl, gwar nicht 6/ m aAllen
Teilen, aber gerade n dem Teil, der für dieſen beſtimmten Akt nötig
wäre, da aber ganz, h 0, daß von der aufhaltenden ich oder
deren Durchführbarkeit gar keine Erkenntnis vorhanden ſt, dies
auch wieder zwar nicht beſtändig oder habituell, aber eben 1 dem
Augenblick dieſes Akt  6

Ebenſo iſt C8 zweitens mit der Verwirrung des Verſtandes. Von
dieſer andelt hiermit übereinſtimmend nd beſonders klar gerade

Beßmer Im Heft des JahrgangV ＋. der „Stimmen AMus

e  4.—
1) Früher redete von „Monomanie“ dieſen Begriff hat Jean

EUtienne Dominique ESquiro!5Maladies mentales, Paris —
eingeführt. — bezeichnete damit das Vorhandenſein Nur partieller Störungen
der geiſtigen Tätigkeiten. Heute kennt mehr die Gerichtspſychiatrie Ind
die vulgäre Auffaſſung „Monomanien“; In der neéeueren Pf  tatrte vurde
dieſer Begriff ganz fallen gelaf

erg Beßmer
ömer, Pf  latrite und eelſorge, 162

Die Grundlagen der Seelenſtörungen,
Freiburg 1906, Herder, 179



Als Beweis diene un  V eine weitere Gruppe, die ſogenannten
Quartalſäufer. Zu bemerken aber iſt, daß eſe Krankheit nte QWii
ihrer vollen Ausdehnung ererbt wird, ondern nuL eine größere oder
geringere Dispoſition dazu, die dann durch erſönli meiſtens,
aber nicht immer ſchuldbare Ete dieſer Krankheit ſich ſteigert:
„Solche Individuen“, Uhr Römer!) Qus, „leiden periodiſch, gleichſam
quartalweiſe Uunter einem unwiderſtehlichen rang nach dem enu
geiſtiger Ctrante Daß 8 ſich hier nur eigentümliche Zeichen
einer zeitweiligen Geiſtesſtörung 3 handeln braucht, geht AIM
deutlichſten daraus hervor, daß manche Quartalſäufer trotz völliger
Fernhaltung von alkoholiſchen Getränken, beim Au enthalt
m einer geſchloſſenen N Ich von Schlafloſigkeit, inde
und Kopfweh, ſowie von Halluzinationen, melancholiſcher Ver
ſtimmung oder maniakaliſcher Erregung befallen werden und nach
mehrſtündiger bis mehrtägiger Dauer wieder ebenſo geſund erſcheinen
wie zuvor. Mit gutem Grunde hat man Aaher olche Zeiten mit den
Anfällen der Epileptiker verglichen.“ So Dr Römer! Alſo angel

Erkenntnis der Pflicht, ＋

war nicht aller, ondern nur dem Alkohol
gegenüber, und wiederum zwar nicht beſtändig, aber In der Zeit
der Dipſomanie, des „Durſtes“, da aber ganz; Qher gar keine
Verantwortlichkeit für dieſen Akt In ſich, gar keine Sündhaftig⸗
keit Und das nfolge von ang und Trieb, der, wenn nicht
befriedigt, Aus partieller Geiſtesſtörung ogar vorübergehender
otaler ſich eigert. nd doch iſt das 6¹0 der einzige Weg
3uT Heilung!

Das bisher ber die drei Klaſſen gan3 Verantwortungsloſer
Geſagte läßt ſich EI auf die Verminderun der Verantwortlichkeit
übertragen, ſo daß dieſer Teil keiner weiteren Ausführung bedarf.
Nur darauf ſei hingewieſen, daß in all den Anfangs⸗ und Entwicklungs—⸗—
ſtadien dieſer vielen Krankheiten und Uſtände eine Minderung
der Verantwortlichkeit zuerkannt werden muß, olglich kein durch
merkli Vererbung geſetzter Akt Iu ſich chwere unde iſt, eil
eben augenblicklich die nötige Erkenntnis nd Beſonnenheit und
darum die nötige Freiheit

El das aber nicht die Verantwortlichteit, die reihei auf
geben? Nein, ſondern erfahrungsgemäß teilen Der er 0  r
davon war „der Wille nach ſeiner augenblicklichen reiheit“; jetzt
der zweite: „der nach ſeiner habituellen egelung der
erbten Anlage.“

Hier aber muß und kann entſchieden mehr verlangt werden
Denn habituell gänzlich ehl die Verantwortlichkeit infolge
bloßer Vererbung nie, auch nicht einmal auf einem einzelnen
Gebiet gänzlich. S o elende Lebenskeime kommen überhaupt nicht

Ychiatrie und Seelſorge,
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fort o kranke Eltern leihen En  eder IMmMer nderlo oder die
Geſchöpflein erben den erſten 550  ahren

Die Fälle von vollem Blödſinn vor der Zeit der Erlangung des
Vernunftgebrauches, die vorgebracht werden, aben neben der Ver
erbung noch thren Grund M Krankheiten und Ater verurſachten
nneren Verletzungen. es gehört dann 3Um vierten Faktor der
Verantwortlichkeit! Alſo „der Wille nach ſeiner habituellen Rege
lung der ererbten nlage kann verantwortlich gemacht werden.
Er muß ES aber auch, eil eſe Regelung für ihn großentei die
Enzige Möglichkeit iſt und das Größte davon abhängt.

Der Arzt Féré geht hierin ogar ſo weit, daß ſagt „Die 9E⸗
waltigſten nitriebe können zurückgehalten werden der Zeit,
da der betreffende Kranke Bewußtſein hat von dem Verbrecheriſchen
der Handlung und von den Konſequenzen 2 ſie für ihn nach
ich ziehen kann QrC Qalmet haben bemerken  erte Fälle
erzählt von Kranken we von ſolchen Antrieben efallen waren
I ließen ſich antetten AUm nicht dem verbrecheri chen Triebe 3u unter
liegen.““) Und 3zUum amerikaniſchen 13 Hammond kam emn Em-
Mann der den epileptiſchen Trieb ühlte ſein innigſtgeliebtes m.
— bten Dr Hammond drängte ihn ſich unter den Schutz IT
anſtalt begeben und ügte bei erde der Mißachtung
ſeines Qte „ebenſo voll und ganz des ordes chuldig Eein Wie
wenn mit vorbedachter Bosheit Etötet und würde ebenſo
hingerichtet (éxecuted) werden müſſen Wie jeder andere örder ＋ 20

S o eit kann freilich die katholiſche Dra nicht gehen aber
zweierlei jedenfalls iſt daraus klar daß erſtens nicht nuLl die ſtrengen
Juriſten und Sozialpolitiker hier mit ganzer Schärfe einſetzen, ſondern

auch Aerzte, 10 ſychiater, und daß alſo 65  weitens auch die (oral
hier mehr ordern kann und muß, als früher ohne die heutige Pſycho
pathie nahe lag

Es darf die erbliche Belaſtung nicht NUuL krankhaft ud be
mitleidenswert E

＋

E werden ondern auch als heilbar oder
wenigſtens verbeſſerungsfähig und das 16 früher “ mehr aber
auch als eigerungsfähig bis zUuL zeitweiligen oder E dauernden
vollen Geiſteskrankheit Und darin müſſen wir ſie auch vom 9E
wöhnlichen Begriff der ſtärkſten Leidenſcha unterſcheiden

Die erbliche elaſtung iſt alſo diesbezüglich ungefähr be
handeln wie Ene ſündhafte Gewohnheit Qus der teilweiſe oder
ſchon ganz verantwortungsloſe kte folgen doch hier natürlich
die Sündhaftigkeit der Aneignung weg Die Verpflichtung aber

ſie anzuwenden iſt größer 16 bedenklicher die
Inlage ich iſt 16 ſchwereren und E häufigeren Fehltritten ſie
führt —8 körperliche geiſtige und geiſtliche Heil hier auf dem

1 Beßmer, Grundlagen 180
2) Beßmer Grundlagen 181
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Spiele, oftmals d⁴

6

—* noch auch für andere, für die 3 orgen mMan

nicht die en Liebespflichten, ondern vielleicht auch die
Der Gerechtigkeit hat

Noch mehr aber gleicht die erbliche Belaſtung diesbezüglich viel
leicht einer beſtändigen Verſuchung oder iſt eine nächſter elegen⸗
heit Ur Sünde. Nach dieſem Maßſtab ind die Gegenmittel anzgu⸗
wenden. Freilich eines mu All dem vorausgehen: Uns ſe und
dem muß dieſe große Verantwortung erſt klar werden; vor
her auch da keine Verantwortlichkeit nd Sündhaftigkeit wegen
Mangels an Wiſſen, aber auch keine Beſſerung!

Als Beiſpiel der Bedeutung einer habituellen Regelung der
ererbten nlage diene nicht D ein unbekannter Verbrecher,
ſondern das Muſikgenie Richard Wagner,“) ber den bi zum Jahre
1907 ſchon Schriften Nd Bücher veröffentlicht wurden; Im
September dieſes Jahres Urde durch ein Handſchreiben des Prinz
regenten von ayern ſeiner auch Ein Ehrenplatz u der Wal

beſtimmt. Wie A* EL aber erblich eld  E war, zeigen ſchon
ſeine Memoiren, aber auch welch lendes CEn 96e

führt hat —8 jedoch hätte Aus ihm werden können, enn dieſe An
lage habituell gerege worden wäre! Kreithmaier zetraut
ſich von ihm 1911— Im Hefte der „Stimmen Aus Maria⸗Laach“

mit einer Willenskraft und zähenſchreiben: „Das iſt Wagner!
Ausdauer, die zulr Bewunderung wingt, eine Saulusnatur, Qus
der ein großer Heiliger hätte werden können.“

ber wie iſt dieſe habituelle egelung vom Willen durchzuführen?
Nähere  O, recht Praktiſches Uhr Beßmer aus im Oe der
„Stimmen aus Maria⸗Laach“ 194, 22 282 Hier das noch:
Auch Römers) teht neben guter Ernährung den beſten, 10 einzigen
We  9 HIr einer gründlichen echt chriſtlichen zeſe von 6  Agend auf,
beſonders in einem freudigen 5508E COontras Dazu „noch
außerordentliche räfte“, die des „Geiſtes Gottes elbſt, QAmt

(der Menſch) den Am. mit dem Fleiſch ſiegreich eſtehe
alſo die ſiſche der Gnade, beſonders nach der ein-
en Lehre des Katechismus die naden der heiligen Kom⸗
munton. Das alſo iſt die habituelle Regelung des Willens, der
zweite 0  Faktor der Verantwortlichkeit bei der Vererbung!

Die übrigen zwei Faktoren laſſen ſich jetzt un wenigen Strichen
zeichnen, da die Grundlinien mit dem Geſagten auch für ſie chon
gezogen ind Der dritte Faktor ind „die Eltern und mindeſtens
die Großeltern“.

1 Bergl. Herders Konverſations⸗Lexikon.
2) 119

4 .  .  273.  yYchiatrie und Seelſorge, —. — 17 2 und öfters
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Hören wier NUL noch Römer!): Dieſe Sünder „werden Uunter
Umſtänden buchſtäblich heimgeſucht bis ins dritte und vierte Glied,
ei's indem das geſchädigte Geſchlecht unmittelbar einne Fortpflan⸗
zungsfähigkeit erliert, ei's dadurch, daß ſich die Krankheitsanlage

einem Geſchle 3Zum anderen verſchlimmert, bis die letzten
Nachkommen den ſchlimmſten Formen von Geiſteskrankheit anheim⸗
fallen Die pſychiatriſche Erblichkeitslehre beſtätigt die
liche Lehre von der Erbſünde; zu nächſt wenigſtens un dem Sinn,
daß eine beſondere Verderbnis der Qatur ererbt werden könne.
Man darf aber meines Erachtens noch weiter gehen und Qus den
Erfahrungen gerade bei Säuglingen den beſtimmten ziehen,
daß die menſchliche Natur überhaupt verderbt genug iſt, auf die
geringſten Schädlichkeiten hin mn einen verkehrten, ſchließlich Qus der
Sünde ſtammenden Zuſtand, B mn pſychopathiſch minderwertige
Reizbarkeit und Widerwärtigkeit verfallen, und damit findet doch
die Lehre der allgemeinen Verderbnis, alſo von der Erbſünde
überhaupt, eine auffallende Beſtätigung.“ Jedermann iſt aber für2
eine ˙ ſchere 5  olge einer Handlungen verantwortlich. Da  —  5 be
reffen dieſe Folgen hier jeden ſe In ſeinen Kindern und Enkeln

Pflichten der Selbſtliebe! Den künftigen Nachkommen
gegenüber reihen ſich daran die Pflichten der innigſten Nächſten
tebe und endlich drittens gebieten die ſozialen Pflichten.
auch dieſe Verantwortlichkeit iſt QAmt viel größer geworden.

ber andererſeits Vorſicht vor Rückſchluß! Denn ümmer gibt 5
auch Krankheiten und krankhafte Anlagen, ohne daß ſie ererbt ſind,
ſelbſt ohne jede perſönliche Schuld, B durch Verletzung des
Rückenmarks bei einem Unfall.

Der vierte Faktor ſchließlich, dem wir noch ein bedeutendes
Y  caß von Verantwortung bei erblicher elaſtung zuteilen müſſen,
ind alle jene, E die Pflicht aben, die ErETLbte Anlage regeln
helfen

azu gehört Nun die Umgebung, das von Pſychiatern ˙
viel beſprochene milleu! Hier kommen die Pflichten der en
liebe 3zur Geltung D  CTL göttliche Lehrmeiſter ruft deren Verletzung
hier das O „Aergernis“ und ſein furchtbares „Wehe!“ Vor
allem jedoch dieſe Pflicht die Erzieher und Lehrer dieſer Kinder.

Die ganze 1 dieſer Verantwortlichkeit erhellt Qus zwei
Sätzen: Erſtens die bloße Vererbung hindert niemand, wie ſchon
geſagt, U. Gebrauche der ernun gelangen. Zweitens eine
wirklich allſeits gute Erziehung vermag von Unfällen abgeſehen

jeden V Gebrauch der Vernunft Gelangten retten, viele
U beſonders Menſchen machen, manche einer ſonſt,
ohne Gottes wunderbare ganz3.Tüchtig⸗

Pſychiatrie und Seelſorge, S 275
Auffaſſung der Erbſünde nur! Ratürlich broteſtantiſche



keit nd Vollkommenheit erheben So viele atſachen da
keine ſichere! Nur muß tleſe Heranbildung bn beim

äugling einſetzen Alſo Römer ähnlich viele andere Der
Sache nach wenigſtens verſtehen ſie alle darunter auch bei
Einigen nfolge von Vorurteilen ihre Worte nderes beſagen, E
tief chriſtliche Familienerziehung. Das wäre Emn Feld für die
katholiſche Charitas!—

Vervollſtändigen wir ſchließlich auch dieſe günſtigen 14˙
ſi

en auf dem Gebiet der belaſtenden Vererbung durch Ern Wort
Römers?) ber den Wert des Leidens 7  22 weiß ch ruf Er
aus, „daß das Chriſtentum dem Leiden großen Wert für Ee
Menſchen beimißt und ES iſt nicht der geringſte Grund vorhanden
gerade die Seelenleiden des ſychopathikers irgendwie davon Qus
zunehmen Gegenteil Ird die Aiteratur nicht müde

23bewußt oder unbewußt Leiden mit einzuſchließen
Evangelium iſt geradezu unerſchöpfli der Beteuerung emes Vor

der Schwachen und die Geſchichte ehr daß ele der größten
(und en wir hinzu heiligſten Männer trotz ihrer Schwäche
und 3zUum eil gerade nfolge threr Schwachheit thr Lebenswerk veur
richten durften“, 10 außerordentliche Gipfel erklommen haben

Göttliches und menſchliches rkennen göttliches
und menſchliches Mollen.

(Fortſetzung der dogmatiſchen Abhandlung ＋2

Der Menſch %οε⁰ο
Von Prof Dr Johannes Chr Gſpann, St Florian

Wegen der zentralen ellung, 2 der beſeelte Miniatur
874⁰0 einnitmmt Aben die Theologen den Menſchen ogar
%⁰ονεο, kleiner Ott enannt Der en ⁰ hörten Wir 9 ſei

Repräſentan und Har de Univerſums Ott gegenüber und als
Begnadeter der Qn der göttlichen Natur teilnimmt 2 4),
Repräſentant und Stellvertreter Gottes der ganzen ſichtbaren Natur
gegenüber egen dieſer unvergleichli Würde Erdten das
vernünftige Sinnenweſen Gnadenſtan die Bezeichnung Miniatur
gott VII. wir Aben ogar göttliche Eigenſchaften ſoweit Enme Kreatur

EMem göttlichen Attribut partizipieren kann der wunderſamen
Eſe von und E gefunden.

Der Leſer der Quartalſchrift, beſonders der zul Spekulation 9e
neiate, mag EeS als Lücke der Beweisführung empfunden haben,

Pf  tatrie und eelſorge, 175⁵, 177 , 191 und oft
Ebd. 288 ähnlich S 287 u

3 erg dieſe Zei  hri 1912, IIIL H., 58


